
Metropolıt Filaret*

Die Geschichte der christlich-jüdischen Beziehungen reicht zurück bıs 1in
bıblische Zeıten. Dıie Schriften der Propheten un das Buch der Psalmen
enthalten bereıts eıne Vorahnung davon. Der Schlussakkord dieser Bezıe-
hungen wiırd VO der Offenbarung des Johannes und dem Briet des ApOos-
tels Paulus die Römer VOLWECSSCHOMMEN. Bereıts das drıtte Kapıtel des
Buches enesıs schenkt der Verheifsung des Schöpfters ber den „Nach-
wuchs der Bra der den Versucher Kopf treffen wırd (Gen 3,15), theo-
logische Autmerksamkeit. Die Erwartung dessen, 1ın dem der „Nachwuchs
der TAalı  D Fleisch wiırd, bıldet die Grundlage des Jüdıschen Glaubens, seiıne
Anbetung die Grundlage des christlichen Glaubens. Wıe 1m DaNZCH hıstori-
schen Gefüge der christlich-jüdischen Beziehungen lıegen auch 1er FEın-
tracht un Zwietracht untrennbar beisammen. S1e ergeben gleichsam eın
mıiıt großen Rätseln behaftetes, überaus tragisches, aber gleichzeitig auch
hoffnungsvolles „Ereignisteld“. Aufgrund des Sündentalls uUnSeter Ureltern
leben WIr in eıner höchst zerbrechlichen un: verwundbaren Welt voller
Konflikte un Gegensätze.

Seit bıbliıschen Zeıten sehnt sıch diese Welt ach Liebe un!: Harmonıe,
dıe ıhre urzeln nıcht 1n Kampf un Streıt, sondern 1in der Liebe, der Stille
un der Versöhnung hat Unser Glaube den Eınen Wahren Gott ruft u1ls

Filaret (Kırıll Warfolomejewitsch Wachromejew), Metropolıt der Russisc Orthodoxen Kır-
che VO  - Miınsk un! Sluzk, Patriıarch-Exarch VO  - Kallız Weıißrussland, Bischof VO Berlin un:!
Miıtteleuropa, 1935 1n Moskau geboren, absolvierte das Studium der Theologie der Mos-
kauer Geistlichen Akademie. Metropolıt Filaret leitet die Theologische Kommıissıon des
Heıligen Synod der Orthodoxen Kırche. Den folgenden Vortrag hat Metropolit Filaret be1
der VO Institut für relig1ösen Dıialog un: interkonfessionelle Begegnung, dem Synod der
Belarussischen Orthodoxen Kırche und dem Christlichen Bıldungszentrum „Kyrıll un Me-
thod“ durchgeführten iınternationalen Konterenz Christlich-jüdischer Dialog Religzöse
Werte als Grundlage gegenseıtiger Achtung In d81' Zwilgesellschaft ntier den Bedingungender weltweiten Wirtschaftskrise“ November 2009 ın Mınsk gehalten. Der Schweizer
Theologe Christoph Schwyter hat den ext aus dem Weißrussischen 1Ns Deutsche übersetzt
(Zwischenüberschriften eingefügt VO  - der Redaktion).
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auf, diese Harmonie 1in die elt hineinzutragen un: 1n den Herzen der
Menschen verbreıten. Worın esteht der Unterschied 7zwischen Dıalog,
Streıit und wissenschaftlicher Diskussion?

Bereıts 1ın der Blütezeıt des Hellenismus haben Sokrates un: Platon der
Sophistık die Dıalektik, also die Kunst der Dialogführung, gegenüberge-
stellt. Dialog 1St Begegnung gleichberechtigter Partner, die türeinander Öf-
ten sınd und danach streben, den andern 1117 sıch selber Je tieter un: JC bes-
SGT verstehen. Dıalog 1st auf Harmonie und nıcht auf Konflikt
ausgerichtet. Dıies trıtft INSO mehr auf den interrelig1ösen Dialog Soll

christlich-jüdischer Dıalog konstruktıv se1n, dürten WIr auft keinen
Fall die tiefe theologische Betrachtung der Geschichte WHSGEGT: Beziehungen
außer cht lassen. Sonst wiırd die Last der Vergangenheıt auch weıterhın

Gespräch hemmen un: Verhältnis belasten. Es o1bt viele sehr
schmerzhafte Themen, für deren Erörterung 6S der lebendigen und offenen
Begegnung christlicher un: Jüdıscher Vertreter bedarf. )as oilt auch für die
Art und Weise uUuNserCcsS gemeınsamen Zeugnisses, dıe Frage ach der rl1ö-
SUNg, das Verhältnis ZUr Heıilıgen Schrift, dıie Wahrnehmung Jesu Chrıstı,
dıie Beziehung des Volkes Israel ZABaG Kırche, die relig1öse Mıssıon, den Antı-
sem1ıt1smus SOWI1e uUuNseTIe gemeınsame gesellschaftliche Verantwortung für
die Bewahrung VO höchsten Werten angesichts uUunNnserer vielen Krisenherde.

Frühe Entfremdung UnAblehnung
Lange Zeıt wollten die Christen nıcht Z Kenntnıs nehmen, AaSSs Israel
auch ach dem Fall des Nordreichs, ach der Babylonischen Gefangen-
schaft, ach der Zzweıten Zerstörung des Jerusalemer Tempels und ach der
weltweıten Zerstreuung der Juden weıterlebte. Schon 1m frühen Christen-
tum ex1istlierte ein teindseliges Verhältnis den Juden, das INan spater Antı-
sem1t1smus Nannte Die Ablehnung der ersten Christen durch die 5Synagoge
als destruktive Sekte begünstigte eıne negatıve Einstellung seıtens der
Christen gegenüber den Juden Die wechselseitige Entfremdung W ar aber in
erster Linıe mıt eiınem unterschiedlichen theologischen Verständnis der
göttlichen Offenbarung verbunden. Wır dürten allerdings nıcht VErTSESSCHHI,
ass das Phänomen des Antıyudaismus schon 1in vorchristlicher Zeıt be-
kannt W AaTfl. Dieser hing VOT allem mıiı1t dem jüdıschen Nonkontformismus
SAaMMMECN, der sıch 1n besonderer Schärte das Römische Reich richtete,
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das danach strebte, alles vereinheıtlichen, W as seiner Herrschaft
stand. Im Miıttelalter begann sıch eın böser antıJüdischer Geılst in die Her-
FCH moralısch unreıter Chrıisten einzuschleichen. Dennoch W ar diese
Feindseligkeıit nıcht rassıstisch bedingt W1€ 1mM Natıionalsoz1ialısmus des

Jh Sıe entzündete sıch eher Fragen des alltäglichen Lebens und hatte
psychologischen un: wirtschaftliıchen Charakter.

Die gegenseılutige Ablehnung VO  3} Juden un Chrısten könnte INan als
„Krankheıt der Taubheit“ bezeichnen. FEıne Reihe VO Faktoren hat
iıhre Entwicklung beeinflusst:

Die Hellenisierung des Glaubens hat eıne speziıfische Wahrnehmung der
alttestamentlichen urzeln des Christentums begünstigt. Nıcht zuletzt
hat AZUI auch die Philosophie des Philon VO Alexandrien beigetragen.
In der christlichen Lesart wurden die Tora und jene heiligen Bücher
der Juden, die dem Namen des Alten Testaments FEıngang 1n die
Bıbel gefunden hatten, eıner Deutung zugeführt. Diese Neu1iin-
terpretation wurde nıcht selten ausschließlich A4US der Perspektive NEeEU-

testamentlicher Ereignisse VOITSCHOMMCN, W as eıner typologischen
und allegorischen Auslegung der heiligen Schrift führte. Dabei wurde
das geistliche Leben Israels als eınes eigenständıgen Volkes me1st 12NO-
riert.

5 Die teindselige Haltung gegenüber den Juden begann 1m Alltag WwW1€e 1ın
der Theologie Z Gewohnheit werden, weıl ıhnen schlechthin die
Schuld Kreuzestod Jesu Christiı zugewlesen wurde.
Die Entfiremdung VO Kırche un 5Synagoge beschleunigte sıch ach der
Erhebung des Christentums 7ABRR Staatsreligion 1mM Reich och einmal
deutlich. Im Ergebnis verstärkte sıch die gegenseıt1ıge Isolation VO

Christentum un: Judentum aber nN1ıe endgültıg! Doch se1it jener Zeıt
fraftfen apologetische Monologe die Stelle eınes Dıiıalogs. Erst 1n der
euzeit begannen sıch Verbesserungen der wechselseitigen Beziehun-
SCH zögerlich abzuzeichnen. Dennoch lieben Jene hıistorischen Vorur-
teıile, deren Unzulänglichkeit schon lange erwıesen 1St, bıs heute beste-
hen
Ich möchte meıne Gedanken weder als christliche Selbstgeifßelung och

als Anklage verstanden wI1ssen. Gerade Chrıisten un: Juden begreifen W1€e
aum jemand '9 Aass 6S keinen Ankläger geben kann, der als
(sott 1St, un: keinen Verteidiger, der sıch barmherziger als Er erweIıst. Des-
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halb verweıse ıch auf die Autoriıtät des weılsen Könıigs Salomon, dessen
Worte 1M Buch der Weisheıit (12,15—-16) ıhre Aktualıtät ewahrt haben

„Gerecht, W1€ du bist, verwaltest du das All gerecht un hältst O für
vereinbar MIt deiner Macht, den verurteılen, der keıine Stratfe verdient.
Deine Stärke 1St die Grundlage deıiner Gerechtigkeıt, un deine Herr-
schaft ber alles lässt dich alles Nachsıcht ben  CC
Wıe sıch auch immer der Gang der Geschichte für Juden un Christen

gestaltet hat; sınd WIr alle VO Schöpfer gerufen, eiınen aufmerksamen
un kritischen Blick auf uns selbst wertfen, nıcht ‚BRENE 1mM persönlichen,
sondern auch 1m gesellschaftlichen Bereich. Umkehr 1St 1MmM Christentum

den Zielen un: Aufgaben des relig1ösen Lebens VO besonderer Wiıch-
tigkeıt. Denn das griechısche Wort für Umkehr (metanoı14) bedeutet eigent-
ıch Umdenken, Reue, Änderung seıner selbst.

Ausgrenzung und Verfolgung
Nachdem das Christentum AT Staatsreligion des Römischen Reiches g..
worden WTr un: die Märtyrerverehrung eınen offiziellen Charakter be-
kommen hatte, vergafßsen dıe Chrısten, ass auch sS1€Ee e1ınst den Verfolgten
zaählten. So erhielten die staatlıch-kirchlichen esetze ımmer mehr antı]Jüdi-
sche Züge Den Juden War 6S verboten, Mischehen einzugehen, in staatlıche
1enste tFeLtEN; 5Synagogen bauen der vergrößern. In Westeuropa
WAaTr den Juden eıne bestimmte Kleidung vorgeschrieben, offizielle ÄII'IIZCI'

ıhnen verwehrt, un:! während der Karwoche urften s1e ıhre Häuser
nıcht verlassen eiCc Die Abgrenzung verstärkte sıch auf beiden Seıiten.

Eınem autmerksamen Betrachter entgeht das hıstorische Paradox Chb8a88
Im europäischen Miıttelalter begann 111l gegenüber den Juden Ma{finahmen

ergreifen, dıe sehr Ühnlich9welche die Sina1-Gesetzgebung
VO Juden 1m Umgang MI1t den Heiden verlangte! Dieses Paradox könnte
INan mıiıt Ereignıissen 1M Leben des Patriıarchen Jakob vergleichen. War cS

enn nıcht die göttliche Vorsehung, die die Täuschung Isaaks un die Fr-
schleichung des väterlichen degens zulıiefß, der eigentlich für Esau bestimmt
war ” War das „Geschätt“ miıt dem Linsengericht eın ausreichendes Argu-
MmMent für diesen Betrug? Gott alleın weılß 65 ber 1in der Folge wurde Jakob
selber VO seiınem Schwiegervater getäuscht un: erhielt anstelle der gelieb-
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fen Rahel Lea ZUr Frau, die nıcht lhebte. Di1e Eıinsıcht, nıemandem AaNnzZzUu-

Lun, W 4s 1Ll sıch selber nıcht wünscht, führte Jakob ZUr Buße, ZUE: Versöh-
1U MI seinem Bruder un ZUur Annahme des Namens „Israel®, den ıhm
(1 selber vab

Im un: Begınn des Jh entstand praktısch gleichzeıitig eıne
Reihe antagonistischer Theorien un Strömungen. Ihre Urheber
arl Marx, Joseph Arthur de Gobineau, Theodor Herzl Es 1St heute nıcht
leicht ‘91n welchem Ausmafß diese Bewegungen einander beeinflusst
haben och eines steht fest Verschiedene wirtschaftliche, politische un:
weltanschauliche Faktoren ührten 1MmM Jh eınem nNn1ıe dagewesenen
Ausbruch des Antısemitismus 1n der Ideologie des Nationalsozialismus.
Als Folge davon wurden etwa sechs Millionen Juden umgebracht, ihre Zahl
CUIODA- und weltweit dezıimiert. In diesem Zusammenhang erinnere ıch
mich die tiefgründige un beeindruckende Szene Schluss des Spiel-
fiılms „Schindlers iste“ VO  e Steven Spielberg:

b», Wohin sollen Z01Y gehen®? Wo gıbt CS essen ©“ Iragen Juden, die AaUS

dem Konzentrationslager wurden. »” eht nıcht ach ÖOsten, dort
erwarteien euch eine Menge Schwierigkeiten. eht ber uch nıcht In
den Westenten Rahel Lea zur Frau, die er nicht liebte. Die Einsicht, niemandem anzu-  tun, was man sich selber nicht wünscht, führte Jakob zur Buße, zur Versöh-  nung mit seinem Bruder und zur Annahme des Namens „Israel“, den ihm  Gott selber gab.  Im 19. und zu Beginn des 20. Jh. entstand praktisch gleichzeitig eine  Reihe antagonistischer Theorien und Strömungen. Ihre Urheber waren  Karl Marx, Joseph Arthur de Gobineau, Theodor Herzl. Es ist heute nicht  leicht zu sagen, ın welchem Ausmaß diese Bewegungen einander beeinflusst  haben. Doch eines steht fest: Verschiedene wirtschaftliche, politische und  weltanschauliche Faktoren führten im 20. Jh. zu einem nie dagewesenen  Ausbruch des Antisemitismus in der Ideologie des Nationalsozialismus.  Als Folge davon wurden etwa sechs Millionen Juden umgebracht, ihre Zahl  europa- und weltweit dezimiert. In diesem Zusammenhang erinnere ich  mich an die tiefgründige und beeindruckende Szene am Schluss des Spiel-  films „Schindlers Liste“ von Steven Spielberg:  » Wohin sollen wir gehen? Wo gibt es zu essen?“ — fragen Juden, die aus  dem Konzentrationslager gerettet wurden. „ Geht nicht nach Osten, dort  erwarteten euch eine Menge Schwierigkeiten. Geht aber auch nicht in  den Westen ...“, — antwortet ihnen ein russischer Soldat. Plötzlich fragt  er: „ Was gibt’s denn dort? Etwa eine Stadt?“  Unnötig zu erwähnen, wohin sich die Juden aus dem zerstörten Europa  aufmachten, um im Jahr 1949 ihren jahrhundertealten Traum zu verwirk-  lichen. „Erbittet für Jerusalem Frieden!“ (Ps 122,6) — dieser Aufruf des  Psalms ist für Juden und Christen gleichermaßen aktuell.  Dialog als lebendige Begegnung  Aber wie konnte die NS-Ideologie das christliche Europa befallen? Weshalb  durchlebte das christliche Europa eine „Babylonische Gefangenschaft“ sei-  nes Geistes und seines Herzens? Warum wurde das Wort Jesu vergessen:  „Was ihr einem meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir ge-  tan“ (Mt 25,40)? Dies sind schwierige Fragen, die bis heute nicht wirklich  beantwortet sind. Dazu gehört auch der Fragenkomplex, wann, wie und  warum es das Russische Reich zuließ, von der revolutionären Krankheit be-  fallen und in die Bürgerkriegswirren gestürzt zu werden. Die Tragödien des  86  FrRu NF 2/2011C antwortftfet ıhnen eın russischer Soldat. Plötzlich fragt
CI > Was o1bt’s enn dort® Etwa e1ine Stadt? CC

Unnötig erwähnen, wohiın sıch die Juden AaUus dem zerstorten Europa
aufmachten, 1mM Jahr 1949 iıhren jahrhundertealten TIraum verwirk-
lıchen „Erbittet für Jerusalem Frieden!“ (Ps : dieser Aufruft des
Psalms 1St für Juden un Christen gleichermaßen aktuell.

Dialog als lebendige Begegnung
Aber WwW1e€e konnte die NS-Ideologie das christliche EKuropa befallen? Weshalb
durchlebte das christliche Europa eıne „Babylonische Gefangenschaft“ se1-
1 elstes und seınes Herzens? Warum wurde das Wort Jesu VETSCSSCNH.:
„ Was ıhr einem meıner geringsten Brüder habt, das habt ıhr mMI1r aC:
tan  c (Mt 25,40)? Dies sınd schwierige Fragen. die bıs heute nıcht wirklich
beantwortet sınd Dazu gehört auch der Fragenkomplex, W anlll, WwW1€e un:

CS das Russische Reich zulıefß, VO der revolutionären Krankheit be-
fallen un: 1n die Bürgerkriegswirren gesturzt werden. Dıie Tragödıen des
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]h un die spannungsgeladene Geschichte dieser Epoche stellen die
Völker VOT die außerordentlich schwere un: verantwortungsvolle Aufgabe,
tragfähıge Antworten auf die bestimmt nıcht rhetorisch gemeınten Fragen
der Geschichte geben. Auf der einen Seıte 1St 65 die Aufgabe des christ-
lich-jüdischen Dialogs, den Blick für vergangehc Vorurteile un historische
Fehler schärten.

Auf der anderen Seıte esteht das Ziel uUNsSeIcs Gesprächs 1in der ZeIst-
lıchen Hinwendung eiıner lebendigen Begegnung. Dabe1 sollen eıgene
Wertmaßstäbe nıcht aufgegeben werden. Wır wollen unls vielmehr eın

gegenseılt1ges Verständnıis uUunNnseIreI relıg1ösen Grundlagen, unNnseIecI Gesell-
schaftsauffassung und uUuNSsSeIcs Geschichtsbilds emühen. IDannn ann weder
der eıne och der andere dıe Geschichte des Zusammenlebens VO Juden
und Christen allein negatıven Vorzeichen betrachten. IIenn die Jahr-
hunderte, die WIr durchschritten haben, auch eiıne Zeıt
gegenseıtiger kultureller un intellektueller Bereicherung. Je wenıger Vor-
urteıle 7zwischen den Juden un den europäischen Völkern bestanden, desto
truchtbarer gestaltete sıch der gegenseılut1ge Austausch. Die Voraussetzun-

gCIH für einen verständnısvollen Dialog 7zwischen Juden und Christen sınd
heute bedeutend besser als 1n trüheren Zeıiten.

Im Jh hat sıch die christliche Theologıe VO ihrer abstrakten Wahr-
nehmung des Alten Testaments gelöst. Sıe weIılst heute auf dıe Einheıit VO

Altem un Neuem Testament 1mM Verständnıis VO (sott un Mensch hın
1)as Ite Testament wırd nıcht mehr NUur als Allegorıe des Neuen Testa-

interpretiert. Die Hoffnung autf das eschatologische Reich Gottes
wiırd V vielen christlichen Theologen als Brücke 7zwischen der christ-
lıchen un: der jüdischen Gestalt des Glaubens betrachtet.

Demgegenüber 1St in der jüdıschen Theologıe des Jh der rigoristische
ethische Geılst nıcht mehr allein domuinant. Nıcht 1Ur der Talmud, sondern
dıe Bibel 1St einem Gegenstand des theologischen Diskurses g-
worden. Juden un Christen haben begonnen, das Ite Testament geme1n-
Sa ertorschen. Die Konftlikte 1mM Umgang mi1t der Person Jesu Christı
sind zurückgegangen. Die Theologen haben angefangen, ber gemeınsame
Werte VO Judentum un:! Christentum sprechen. Große eıster des ] —
ischen Volkes Edıth Stein, Martın Buber, Franz Rosenzweı1g, Leo Baeck,
Max Brod, Hans-Joachım Schoeps, Schalom Ben-Chorın und viele andere
haben sıch 1im Jh bemüht, religiös-philosophische Konzepte des Juden-
LUums für die Christen verständlicher machen.
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Israels bleibende Erwählung
Der Dialog VO Juden un: Chrısten, WEn nıcht LLUT ormale Angelegen-
eıt se1ın will, 111US5 JELLC Bücher A Grundlage haben, die beiden Bekennt-
nıssen als heilig gelten. Dies tällt nıcht eicht, weıl das Unverständnis VO

Christen un: Juden durch die Bıbel hındurchgeht, dıe AaUus W €e1 Teijlen mıi1t
Zzwel Glaubensgestalten esteht. So riıchten sıch dıie einen LL1UT ach der CIS-

ten und die anderen 8385g ach der zweıten Hälfte un deuten VO j1erher dıe
Jjeweıls andere. ber WIFr können den „Stein des Anstofßes“ 1 806) gegenseılıtigen
Verhältnis unmöglıch beiseıite lassen! Die Chriısten eriınnern sıch die
Psalmworte VO Köniıg Davıd

„Der Stein, den die Bauleute verwarfen, 1St OT: Eckstein geworden.
Das hat der Herr vollbracht, VOT HAHS6IEAN Augen geschah dieses Wunder“
(Ps E}
Di1e gegenseıt1ge Entfiremdung wırd durch die Gestalt Jesu Christi: des

verheißenen Messıas, durch seınen Kreuzestod und seıne Auferstehung her-
vorgerufen. 7Zwischen dem Alten un dem Neuen Testament steht das
Kreuz, das die Bücher der Bıbel nıcht unversöhnlich ELCHNE: sondern sS1e in
der Einheit der Geschichte der Göttlichen Offenbarung vereınt. Diesem
Thema wırd 1in den Briefen des Apostels Paulus, des Schülers VO Rabb]i (3Ä-
malıel, orofße Autmerksamkeit geschenkt. Der Apostel Paulus weIlst die (52-
meınde VO Rom darauf hın

„Sıe sınd Israeliten: damıt haben s1€e dıie Sohnschaftt, die Herrlichkeıt, dıe
Bundesordnungen, ıhnen 1St das (zesetz gegeben, der Gottesdienst un
dıe Verheifsungen, s1e haben dıie Väter, und dem Fleisch ach entstamm
ıhnen der Christus, der ber allem als Gott steht, 1St gepriesen in Ewiıg-
elıt. Amen  CC KRöm 9
Al 1€eSs erd auch VO den Juden bewahrt, auch WEn s1e Jesus nıcht als

ess1as annehmen. Der Gott, der 1n Jesus V©  . azaret auf CuH«t Weiıse
seinem Volk gehandelt hat un: den der Apostel Paulus verkündıigt, 1St eın
anderer als der (35601 Abrahams, Isaaks un Jakobs. Die christliche Kırche
hatte Nnıe dıe Absıcht, eine Missionstätigkeıit den Juden entfalten,
weıl die Frohe Botschaft ZzuUuerst die Juden 1St und weıl Israel
den Eınen Wahren Gott geglaubt und das Wort Gottes schon lange VOILI der
Zeıt des Neuen Bundes gehört hat Das Christentum hofft autf die Kraft der
Gnade für jeden, der den Eınen Wahren (sott glaubt. „Denn unwiderruf-
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ıch sınd Gnade un: Berufung, dıe (Br gewährt“ (Röm5schreıibt der
Apostel Paulus.

Obwohl das Volk Israel ZUT Mehrheıit die Botschaft Jesu Christı nıcht
nahm, raumt der Apostel Paulus e1in: S 1STt keineswegs > aSSs Gottes
Wort hıintallıg geworden 1sSt.  C6 (Röm 9;:6); und beantwortet gleich selbst die
grundlegende Frage:

IC irage also Hat (Sott se1ın Volk verstoßen? Keineswegs! (sott hat
se1ın Volk nıcht verstoßßen, das einst erwählt hat“ ROom 144
Israel 1St A4US dem göttlichen Heılsplan nıcht herausgefallen. Dennoch

siınd dıe Christen der Meınung, 4aSSs dıe Verheißung Gottes und die rwäh-
lung Israels nıcht automatisch das Heil bewirken un: eın alleinıges NOT-
recht der Israeliten darstellen. ach Mafßgabe seıner Gnade, seiner Liebe
un: seıner Gerechtigkeıit erwählt un: verwirtt CGott irel, hne dabe] VO  e SC1-
TIGr Ankündıigung, Israel za He:]l führen, 1abzuweichen. Fuür unls deckt
das Kreuz Christı jede menschliche Eingebildetheıit un Anmaßßung auf Es
entlarvt ll das als Ilusıon, W as der Mensch als ausreichend für se1ın Heiıl be-
trachtet. Jedes Eigenlob, jede Verachtung gegenüber anderen Menschen, 1E
der Spott gegenüber dem, W 4S eiınem anderen Volk heilıg 1St, entspricht
der der christlichen Moral och eiınem christlichen geistlichen Leben Nur
(5O1t dart richten, nıcht der Mensch! Deshalb wendet sıch der Apostel Pau-
lus mı1t folgenden Worten die Heidenchristen:

„ Wenn 1aber einıge Zweıge herausgebrochen wurden und WEECNN du als
Zweıg VO wılden Olbaum 1in den edilen Olbaum eingepfropft wurdest
und damıt Anteıl erhieltest der Kraft seiner Wurzel, erhebe dich
nıcht ber die anderen Zweıge.
Wenn du CS aber tUSL, sollst du wWwI1Ssen: Nıcht du tragst die Wurzel, SOHr-

ern d1e Wurzel tragt dich“ ROom 1117
Jle unterstehen dem Gericht CGottes und jeder gehört dem Volk (Csottes

durch seınen Glauben annn A WE nıcht auf sıch selber, auf seıne e1ge-
nenNn Taten un: seıne eiıgenen Kräfte baut, sondern sıch aut (sott und seıne
Gnade verlässt (vgl Röm 1119 {£.) Insotern nımmt dıe christliche Theolo-
YIe das Judentum auf dialektische Weıse wahr. Die Gnade Gottes annn die
Christen SCHNAUSO erlösen w1e auch dıe Juden un: die Juden SCNAUSO W1€e
auch dıie Christen. IDıe göttliche Barmherzigkeıit umftasst dıe Mensch-
heit, enn „Gott hat alle in den Ungehorsam eingeschlossen, siıch aller

erbarmen“ (Röm 11:32 Heute lassen sıch bereıts sehr erfreuliche Lei-
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chen seıtens jJüdischer Denker beobachten, Ww1e€e diese Überlegungen VO  F

Schalom Ben-Choriıin zeıgen:
„Je weıter iıch auf meınem Lebensweg voranschreıte, desto mehr nähere
ıch mich der Gestalt Jesu. Er stand jedem Wendepunkt dieses Weges
un stellte MI1r die Frage VO  am (äsarea Philippi: ‚Wer bın iıch?? |Damıt 1St
die Frage Christı seine Jünger gemeınt: ‚Für Wen halten mich die
Leute’ (Mk 8,J3/; Mt 16,15)17
Immer un: ımmer wıeder begegnen WIr uns und treten 1n eın Gespräch
e1n, das tiefe Jüdısche urzeln hat un: auf der jüdischen Hoffnung aut
das Reich (sottes gründet.

Wenn ıch Pesach(Seder)-Abend den Kelch hebe und das UuNgSeC-
sauerte Brot breche, LUe ıch dasselbe, das Lal, und ıch fühle mich ıhm
ga näher als viele Christen (aus: Jüdische Fragen Jesus
/Christus/,
Israel bleibt ein Zeuge des lebendigen Csottes. Deshalb mussen die Chris-

ten 1in einen Dialog MmMI1t dem alttestamentlichen Volk CGsottes eıntreten, der
auf das Je größere gegenseıltige Verständnıiıs gerichtet 1st Gemäfß dem Apos-
tel Paulus War dieser Dialog nNn1ıe verschlossen, sondern steht bıs heute offen
Israel und die Kırche haben dıie gleiche Grundlage: beide werden VO ein
un demselben Gott durch die Geschichte geführt MIt ıhrer Je eigenen 31
naı-Wüste“, iıhrem „Babylon“ un: ıhrem „Kanaan“

Wır brauchen heute keine theoretischen Debatten, sondern eın ebendi-
CS Glaubensgespräch, das Zeugn1s für das Fundament ISrHeils-Hoff-
NUung ablegt! Vertrauen WIr einander? Ist Leben 1mM Glauben füreinan-
der überzeugend? Bıs heute tällt uns schwer Ja! ber die
Hoffnung darf nıcht sterben, da selbst 1n den dunkelsten Zeıten uUuNserIer g-
meınsamen Geschichte dıe flammenden Worte nıcht ver.  te

„Denn WCT hat die Gedanken des Herrn erkannt? der WT 1St se1n RKäat-
geber gewesen? Wer hat ıhm gegeben, sodass (5Oft ıhm
rückgeben musste”? Denn aus ıhm und durch ıh un: auf ıhn hın 1St dıe

Schöpfung. Ihm se1 hre 1n Ewigkeit! Amen  D (Röm 11,34-36).
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